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Die Kirchenväter: Unser Mund soll wie der Mund Gottes sein

Die Menschen handeln freilich nicht so; sie machen den, der ausleiht, auch für die 
Forderung verantwortlich. Nicht so der Herr. Er spricht vielmehr: du hättest das Geld 
hingeben, die Einforderung aber mir überlassen sollen. V.27: "Und ich würde es mit 
Zinsen gefordert haben", wobei er die Übung guter Werke als die Zinsen seiner Predigt 
bezeichnet. Du solltest das Leichtere tun und das Schwere mir anheimstellen. Da nun 
der Knecht nicht so gehandelt hatte, sagt der Herr: V.28: "Nehmet ihm das Talent ab 
und gebet es dem, welcher zehn Talente hat.  V.29: Denn jedem, welcher hat,  wird 
gegeben werden, und er wird Überfluss haben; jenem aber, welcher nicht hat, wird 
auch das, was er hat, genommen werden." Was soll das bedeuten? Wer die Gabe des 
Wortes und der Lehre besitzt, um andere zu erbauen, sich ihrer aber nicht bedient, der 
wird auch die Gabe verlieren; wer dagegen eifrig ist, wird reichlichere Gaben auf sich 
herab ziehen. Deshalb büßt ja auch der Knecht das ein, was er erhalten hatte. Aber 
bei dieser Strafe des trägen Knechtes, hat es noch nicht sein Bewenden; es kommt 
dazu die unerträgliche Qual mit der Züchtigung, das so vorwurfsvolle Urteil:  V.30; 
"Den unnützen Knecht werft hinaus in die Finsternis draußen, dort wird Weinen und 
Zähneknirschen sein."  Siehst  du nun,  wie nicht  nur der Räuber und Habsüchtige, 
nicht bloß,  wer Böses getan,  sondern auch, wer das Gute unterlassen hat, auf das 
strengste gestraft wird? Lassen wir uns diese Worte wohl gesagt sein. So lange es Zeit 
ist, lasst uns unser Errettung bewirken, lasst uns Öl in die Lampen füllen, lasst uns 
mit dem Talent wuchern. Denn wenn wir hier nachlässig und träge dahin leben, so 
wird sich im Jenseits niemand unserer erbarmen, auch wenn wir noch so viel Tränen 
vergießen. Der Mensch mit dem schmutzigen Kleide verurteilte sich selbst, doch half 
es   ihm nichts.  Der  Knecht,  der  ein  Talent  empfangen hatte,  gab das  Anvertraute 
zurück und wurde trotzdem verdammt. Die Jungfrauen kamen, flehten und klopften, 
aber alles umsonst und vergeblich.  
Vergessen wir das nicht; tragen wir durch Geld, Eifer, Hilfe und sonst zum Nutzen des 
Nächsten   bei.   Die   Talente   sind   hier   die   Fähigkeiten   des   einzelnen,   sei   es   zum 
Beistandleisten,  zum Almosengeben oder  zum Lehren oder  zu anderem derartigen 
Wirken. Es sage keiner: Ich habe nur ein Talent erhalten und kann nichts leisten. 
Auch mit einem Talente kannst du Gutes tun. Du bist gewiss nicht ärmer als jene 
Witwe, nicht ungebildeter als Petrus und Johannes, die einfache und ungelehrte Leute 
waren und dennoch den Himmel gewannen, weil sie eben Eifer entfalteten und alles 
mögliche für das Wohl der Menschen taten. Nichts ist Gott so angenehm, als ein Leben 
im Dienste der Nebenmenschen. Dazu hat uns Gott die Sprache, Hände und Füße, 
Leibeskraft, Vernunft und Verstand gegeben, damit wir alle diese Gaben zum eigenen 
Heile und zu Nutz und Frommen des Mitmenschen gebrauchen sollen. Unsere Sprache 
dient uns nicht nur, um Hymnen zu singen und Dank zu sagen, sondern eignet sich 
auch zur Belehrung und Ermahnung. Gebrauchen wir sie zu diesem Zwecke, so ahmen 
wir  den Herrn nach,  sonst  aber  den Teufel.  So  wurde Petrus  für  sein Bekenntnis 
Christi selig gepriesen, da er die Offenbarung des Vaters aussprach; als er aber vom 
Kreuzestod des Herrn nichts wissen wollte, wurde er streng gerügt, weil er dadurch 
die Gesinnung des Teufels zum Ausdruck brachte.  
Wenn nun   schon   eine  Äußerung,  die   aus  Unwissenheit  geschah,   so   streng  gerügt 
wurde, werden wir dann Verzeihung erhalten, wenn wir so viele Sünden mit Wissen 



und Willen begehen? Daher lasset uns nur solche Reden führen, in denen sich die 
Worte Christi widerspiegeln. Denn nicht allein wenn ich spreche: "Erhebe dich und 
gehe"1  , oder: "Tabitha stehe auf"2  , rede ich Worte Christi, sondern noch viel mehr, 
wenn ich bei Schmähungen den Feind segne, bei Anfeindungen für ihn bete. Früher 
sagte ich einmal, unsere Zunge sei die Hand, womit wir die Füße Gottes umschlingen; 
jetzt sage ich weit mehr, nämlich:  Unsere Zunge ist eine zweite Zunge Christi, 
wenn sie die gehörige Sorgfalt anwendet, wenn sie nur spricht, was er will. 
Was für Reden verlangt er denn von uns? Reden voll Nachsicht und Milde, 
wie er selbst sie gebrauchte, als er den Lästerern antwortete: "Ich habe keinen 
Teufel"3  , oder: "Wenn ich unrecht geredet habe, so beweise es"4  . Wenn auch du so 
sprichst, wenn du mit deinen Reden den Nächsten erbaust, ist deine Zunge wie die 
seinige. Das sagt auch Gott selbst:  "Wer das Wertvolle vom Wertlosen sondert, wird 
wie mein Mund sein"   5     . Wenn nun deine Zunge der Zunge Christi gleicht, dein Mund 
der Mund des Vaters wird und du ein Tempel des Hl. Geistes bist, gibt es da noch eine 
Ehre,   die  dieser   gleichkäme?  Bestünde  dein  Mund  aus  Gold   oder  Edelsteinen,   so 
könnte   er  nicht   so   strahlen  wie  dann,  wenn  auf   ihm der  Schmuck  der  Sanftmut 
schimmert.   Gibt   es   etwas   Lieblicheres   als   einen   Mund,   der   nicht   zu   schmähen 
versteht, sondern nur zu segnen und Nützliches zu reden beflissen ist? Gewinnst du es 
aber  nicht  über dich,  den Fluchenden zu segnen,  so  übe wenigstens  diese  Tugend 
durch Schweigen, und du wirst, wenn du auf diesem Wege weiter schreitest und dir 
ordentlich Mühe gibst, es auch so weit bringen, dass dein Mund so wird, wie wir es 
gezeichnet haben.
Du darfst auch nicht glauben, meine Rede sei verwegen. Der Herr ist ja voll Liebe. 
seiner Güte verdankt man das Geschenk. Verwegen ist es, einen Mund zu haben, der 
dem des Teufels gleicht, eine Zunge, die der des bösen Geistes verwandt ist, besonders 
wenn man zu so großen Geheimnissen zugelassen wird,  dass man das Fleisch des 
Herrn genießen darf.  Das mußt du beherzigen, um nach Kräften dem Herrn ähnlich 
zu werden. Wenn es dir gelingt, dann wird der Teufel dir gar nicht mehr ins Antlitz zu 
blicken wagen, weil er das Merkmal des Königs wahrnimmt und die Waffen Christi 
erkennt, mit denen er geschlagen worden ist. Welches sind denn diese Waffen?    Milde    
und Sanftmut. Denn als der Teufel den Herrn auf dem Berge versuchte, wurde er 
geschlagen und nieder gerungen, obschon er noch nicht wußte, dass es Christus war; 
aber durch diese Eigenschaften wurde er von ihm umgarnt. Milde nahm ihn gefangen, 
Sanftmut schlug ihn. So sollst auch du es machen. Wenn du einen Menschen findest, 
der zu einem Teufel geworden ist und dich angreift, mit diesen Waffen wirst du ihn auf 
diese  Weise  besiegen.  Christus  hat  dir  die  Möglichkeit  geboten,   ihm nach Kräften 
ähnlich   zu   werden.   Bange   nicht   bei   dieser   Kunde.   Zu   fürchten   hast   du   nur,   du 
könntest ihm nicht ähnlich werden. Rede also nur so wie er und du bist in dieser 
Hinsicht schon wie er geworden, soweit das einem Menschen möglich ist. Daher ist, 
wer also redet, auch größer als ein Prophet. Die Gabe der Weissagung ist ein reines 
Gnadengeschenk,   während   hier   auch   deine   Mühe   und   Anstrengung   in   Rechnung 
kommt. Lehre deine Seele, wie sie deinen Mund dem Munde Christi gleich gestalten 
kann; sie vermag es, wenn sie will,  ein solches Werk zu leisten;  sie versteht diese 
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Kunst, wenn sie sich Mühe gibt. Wie kann sie aber, fragst du, einen solchen Mund 
bilden? mit welchen Farben, aus welchen Stoffen? Nicht mit Farben und Stoffen, nein, 
durch die Tugend allein, durch Sanftmut und Demut.  
Lasst uns auch zusehen wie der Mund des Teufels gebildet wird, um uns davor zu 
hüten. Wie wird er also gebildet? Durch Fluchen, Lästern, Missgunst, Meineid. Denn 
wer die Reden des Teufels führt, nimmt auch seine Zunge an.  Wie werden wir also 
Verzeihung finden, oder vielmehr, welcher Strafe werden wir verfallen, wenn wir die 
Zunge,  die  gewürdigt  wurde,  das  Fleisch  des  Herrn zu  kosten,  Reden des  Teufels 
führen lassen? Lassen wir es nie dahin kommen, lassen wir es uns vielmehr recht 
angelegen sein,  sie  zur Nachahmung  ihres  Herrn zu erziehen.  Wenn wir  sie  dazu 
heran bilden, wird sie einst vor dem Richterstuhle Christi mit großer Zuversicht für 
uns eintreten. Wer aber nicht in der Weise reden kann, den wird auch der Richter 
nicht hören. Wie nämlich ein Richter, der z.B. ein Römer ist, die Verteidigung eines 
Mannes,  der der  römischen Sprache unkundig  ist,  nicht  hören wird,  so  wird auch 
Christus,   wenn   du   nicht   seine   Sprache   redest,   dich   weder   hören   noch   beachten. 
Lernen wir demnach also reden, wie es unser König zu hören gewohnt ist, beeifern wir 
uns,   seine  Sprache  nachzuahmen.  Wenn du  in Trübsal  gerätst,  siehe zu,  dass  die 
Wucht der Mutlosigkeit deinen Mund nicht entstelle, sondern rede wie Christus; auch 
er   war   ja   voll   Trauer   über   Lazarus   und   Judas.   Wenn   Furcht   dich   befällt,   suche 
wiederum so wie er zu reden; auch ihn befiel zuerst Furcht um deinetwillen nach dem 
Ratschlusse der Erlösung. Sprich auch du: "Jedoch nicht wie ich will, sondern wie Du 
willst"6 . Wenn du Tränen vergießen mußt, weine still wie er. Wenn man dich anfeindet 
und kränkt, benimm dich auch dann wie Christus. Auch er wurde angefeindet und 
gekränkt und sagte: "Traurig ist meine Seele bis zum Tode"7 . Und überhaupt für alle 
Lagen des Lebens hat er dir ein Beispiel  gegeben, wie du Maß halten und die dir 
gezogenen   Grenzen   nicht   überschreiten   sollst.   So   wirst   du   imstande   sein,   deinen 
Mund seinem Munde gleichzugestalten, so wirst du, obwohl du auf Erden wandelst, 
doch durch Einhaltung des rechten Maßes in der Mutlosigkeit, im Zorne, im Leide, im 
Todeskampfe zeigen, dass du eine Zunge besitzest, als lebtest du dort drüben. Wie 
viele von euch sehnen sich darnach, ihn einst von Angesicht zu schauen? Siehe, es 
liegt in unserer Macht, nicht allein  ihn zu schauen, sondern sogar  ihm ähnlich zu 
werden,  sofern wir  uns nur Mühe geben.  Schieben wir  es  also nicht  auf.  Christus 
findet kein so großes Gefallen am Munde des Propheten, wie am Munde der Milden 
und Sanftmütigen. "Viele werden zu mir sagen", spricht der Herr: "Haben wir nicht in 
deinem Namen geweissagt? Und ich werde ihnen erwidern: Ich kenne euch nicht"8  . 
Der Mund des Moses, eines gar milden und sanften Mannes9 , gefiel ihm so sehr, dass 
er von Angesicht zu Angesicht, von Mund zu Mund, wie ein Freund zum Freunde mit 
ihm redete. Du hast jetzt nicht die Macht, den Teufel zu befehlen, aber wenn dein 
Mund dem Munde Christi  gleich  ist,  dann wirst  du dem Höllenfeuer befehlen.  Du 
wirst   dem Feuerschlunde  gebieten   und   sagen;   "Schweige,   verstumme"10  ;   und  mit 
vollem   Vertrauen   wirst   du   zum   Himmel   hinaufsteigen   und   das   Reich   in   Besitz 
nehmen. Möge es uns allen zuteil werden durch die Gnade und Liebe unseres Herrn 
Jesus Christus, dem mit dem Vater und dem Hl. Geiste Ehre, Macht und Ruhm sei 
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10Mk 4,39



jetzt und allezeit und in alle Ewigkeit. Amen.                    (Hl. Johannes Chrysostomus)

Was aber  soll   ich vom Kuss des Mundes sagen,  dem Zeichen der Zärtlichkeit  und 
Liebe? Auch die Tauben küssen sich. Doch wie ließe sich das mit dem Liebreiz des 
menschlichen Kusses  vergleichen,  dem  leuchtenden Wahrzeichen  der  Freundschaft 
und Freundlichkeit, dem treuen Ausdruck liebevoller Gesinnung? Darum brandmarkt 
der Herr an seinem Verräter gleichsam ein Verhalten unerhörter Art, wenn er spricht: 
"Judas, mit einem Kuss verrätst du den Menschensohn?" d.i.  das Wahrzeichen der 
Liebe   verkehrst   du   in   ein   Kennzeichen   des   Verrates,   in   ein   Anzeichen   des 
Unglaubens? Dieses Band des Friedens missbrauchst du zum Mittel der Grausamkeit? 
Nicht  sowohl  den Freund, welcher der Liebe Unterpfand reichte,  als  vielmehr den 
Mörder, der nach Art einer Bestie des Mundes sich bedient, tadelte der Herr mit dem 
Ausspruch seines göttlichen Mundes. 
Auch das ist ein Vorzug von uns Menschen, daß nur wir den Gefühlen des Herzens mit 
dem Munde Ausdruck verleihen und so die heimlichen Gedanken des Geistes mit des 
Mundes   Wort   anzeigen   können.  Was   anders   ist   demnach   der   Mund   des 
Menschen als gleichsam das Heiligtum der Sprache, der Quell der Rede, der 
Palast des Wortes, das Magazin des Willens?             (Hl. Ambrosius von Mailand)
                                                

Die Zunge hat viele ins Verderben gebracht.                              (Hl. Basilius, der Große)

Habe eine milde Zunge und milde Lippen und alle Menschen werden deine Freunde 
sein...
Wenn du  deine  Zunge  bewahrst,  wird  dir  Eintritt   du   in  die  Freude  des  Heiligen 
Geistes gewährt. Wenn du kein reines Herz hast, sollst du wenigstens einen reinen 
Mund haben.                                                                                      (Hl. Isaak, der Syrer)
         


